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bildete Verteilung, möglicherweise ist sie durch ein
weiteres Missverständnis veranlafst: bei Berechnung der
Verwandtschaftsgrade bedienen sich alte deutsche Rechts
quellen z. B. bekanntlich des Menschenleibes mit seinen
abästenden Gliedern als Rechenmaschine, es ist daher
wohl möglich, dafs dies auch bei den Erb - und Seelen
gangsberechnungen anderer Völker der Fall war. Die
erste nach der mit dem Toten bleibenden geht in die
Beine, als den untersten Zweig (Familie und Dorf),
die nächste ein Stockwerk höher in die Arme und Daumen
— u. s. f. Eine Vermengung beider Ausdrucksweisen

brachte dann den Unsinn zuwege.
Die Erscheinung ist übrigens in keiner Art von Lit-

teratur selten, dals ursprünglich parallele Ausdrücke

nachträglich aufeinander gesetzt werden. Auch unsere
Sagen- und Bibellitteratur kennt davon zahlreiche Bei
spiele. — Man vergleiche nur die vielen Heilungen,
Speisungen und Erquickungen, die räumlich den Haupt
teil eines Mai'cus-Evangeliums ausmachen.

Vorliegendes Beispiel aber möge zeigen, wie wenig
es angebracht ist, mit blofsem Spott an fremde Vor
stellungen heranzutreten, wie oft in absurdesten Lehren
die Absicht wahrer Erkenntnis noch nachzuweisen ist,
wie wenig endlich auch die abstrakte exakteste Philo
sophie vor dem Schritt ins Lächerliche gefeit ist, wenn
bei ihren Hütern der gute Wille oder der Mut zur
Sonderung von Inhalt und Form erlahmt, und ernste
Dinge müfsigen Stunden zum Spiele werden.
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— Über eine chemische Untersuchung vorge
schichtlicher Bronzen, die aus Steinkistengräbern und
als Einzelfunde im Kreise Elbing gefunden sind, berichtet
Otto Helm in Danzig (Zeitschrift f. Ethnologie; Verhand
lungen 1897, S. 123 bis 129).

Ein Hohlcelt, innen von rotgelber Farbe, aufsen mit
einer grünen Patina überzogen, zeichnete sich durch einen
Gehalt von 4,48 Proz. Antimon aus, dagegen ist in ihm nur
eine geringe Menge (0,78 Proz.) Zinn enthalten. Ein Schaft-
celt, der innen hell kupferrot, aufsen mit gelblich grüner Pa
tina bezogen war, enthielt bei 3,34 Proz. Zinn einen auf
fälligen, nicht unbedeutenden Gehalt von Nickel (0,95 Proz.)
und Antimon (1,53 Proz.). In einer Lanzenspitze, aufsen
mit einer glänzenden, grünen Patina bezogen, sind in bemer
kenswerter Menge Antimon (2,79 Proz.) und Blei (2,26 Proz.)
neben 13,38 Proz. Zinn enthalten.

Aufserdem wurden untersucht: eine Spirale, der Hall
städter Epoche angehörend, Schleifenringe aus Urnen, die in
Steinkistengräbern standen, und eine Armbrust, Sprossenlibel.
Bei der Untersuchung der Eibein bestätigte der Nachweis
von Zink (1,29 Proz.), dafs die Eibein der eigentlichen Bronze
zeit nicht mehr angehören. Alle untersuchten Bronzen
 stellen bunte Gemische von Metallen dar, in welchen das
Kupfer den Hauptbestandteil ausmacht, die anderen Metalle
in aufserordentlich wechselnder Menge vorhanden sind. Schon
früher wurde von Chemikern, namentlich von v. Bibra, auf
diese wechselnde und bunte Zusammensetzung vorgeschicht
licher Bronzen aufmerksam gemacht, v. Bibra schlofs daraus,
dafs die Alten wenigstens in den ersten Zeiten der Bronze
darstellung wohl nur in wenigen Fällen die regulinischen
Metalle zusammenschmolzen, um ihre Bronzen zu fertigen,
sondern meist die betreffenden Erze benutzten. Hatte aber
dann das erzeugte Artefakt nicht die gewünschte Eigenschaft,
fehlte z. B. die Härte, die Hämmerbarkeit, der Glanz, so
setzten sie ihrer nächsten Schmelzung mehr von demjenigen
Erz zu, von dem sie wufsten, dafs es das Fehlende ersetzen
würde.

Von den alten Völkern waren es nach Helms Ansicht
ohne Zweifel die einst in Siebenbürgen ansässigen, welche
von dem Erzreichtum ihres Landes ausgiebigen Gebrauch zu
machen verstanden. Sie benutzten ihre Antimon-, Arsen-
und Bleierze, um durch Zuschlag derselben zu den Kupfer
erzen in ihren primitiv konstruierten Oxydations- und Reduk
tionsöfen eine Metallmischung zu erzielen, welche dem reinen
Kupfer gegenüber eine gröfsere Härte, leichtere Schmelzbar
keit und bessere Gufsfähigkeit zeigte. Zur Erlangung dieser
Eigenschaften genügte oft nur eine Beimischung weniger
Prozente dieser Metalle. Zinn war zu damaliger Zeit nicht
 immer zu erreichen, liefs sich jedoch durch Antimon er
setzen, welches in Siebenbürgen recht häufig in Verbindung
mit Schwefel und Sauerstoff vorkommt. Die Verarbeitung
der sogenannten Fahlerze, die von Natur aus schon
Antimon, Blei, Arsen und andere Erze enthalten,
war wahrscheinlich die erste Veranlassung zur
Entdeckung der Vorzüge gewisser Kupferlegie
rungen, speciell zur Erfindung der Bronze.

Nach Helms Untersuchungen sind es gerade die ältesten
Bronzen, diejenigen, welche dem Ende der Kupferzeit ange
hören , welche auf vorbezeichnete Weise hergestellt wurden,
 da wahrscheinlich in dieser Zeit mit allen möglichen Erzen
und Zusätzen zu Kupfererzen experimentiert wurde, um die

leichter schmelzbare, härtere und goldig glänzende Bronze
zu erhalten.

Hampel in Budapest kommt zu ähnlichen Ergebnissen
und meint, dafs „wenn die gemachten Bronzeuntersuchungenm
sich noch weiter bestätigen, die Annahme nicht mehr abzu
weisen sei, dafs (für Ungarn) der Kupfer - Zinnmischung eine
Kupfer-Antimonmischung vorangegangen, welche zugleich die
Bronzekultur vorbereitete. In Ländern, wie Ungarn, wo
Antimon bereits in den Kupfererzen erscheint, mufste man
häufig die Beobachtung machen, dafs dessen Anwesenheit
den Härtegrad der Erzmischung wesentlich beeinflufst. Der
fei-nere Schritt von dieser Beobachtung zur zielbewufsten
Anwendung konnte dann nicht ausbleiben“.

Helm ist nun, veranlafst durch die aufserordentliche
Ähnlichkeit in der chemischen Zusammensetzung der in
Ost- und Westpreufsen gefundenen vorgeschichtlichen Bronzen
mit den in Siebenbürgen vorkommenden, der Ansicht, dafs
einst zwischen diesen Ländern eine Handelsverbindung statt
gefunden habe. Der Weg, welchen dieser Handelsverkehr
einst genommen hat, hat wohl den Weichselstrom entlang
geführt, als Tauschobjekt diente von der Ostseeküste aus
ohne Zweifel der vielbegehrte Bernstein. — Es spricht für
diese Ansicht Helms auch, dafs bisher nur in vereinzelten
Fällen anderwärts vorgeschichtliche Bronzen mit einem
höheren Antimongehalt gefunden seien als in den genannten
Ländern, dafs ferner eine grofse Anzahl von Formen der in
Ungarn gefundenen Bronzeartefakte mit solchen, welche in
Westpreufsen gefunden wurden, übex-einstimmt.

Helm hält daher die chemische Untersuchung voi’ge-
schichtlicher Bronzen, namentlich für Länder, in denen keine
Metalle bei-gmännisch gewonnen werden, für sehr wichtig,
um über den Bezug und das Herkommen der Metalle Auf
schlüsse zu ei-halten; namentlich sind ältere Bronzen dabei
zu bei'ücksichtigen und ist auf die begleitenden Mengen von
Antimon, Blei, Arsen, Nickel, Silber und Zink Wert zu legen.

 — Eroberung von Mossi (Westsudan, Nigerbogen)
durch die Franzosen. Schon im Jahre 1895 war durch
den Kapitän Destenave ein Versuch gemacht woixlen, Wa
gadugu, die Hauptstadt des Königreichs Mossi, den wichtigsten
Platz im Nigerbogen, unter französische Schutzliei-rschaft zu
stellen ; er mifsglückte und deshalb wurde französischerseits
im Sommer 1896 eine neue kriegerische Expedition ausge
rüstet, an deren Spitze Leutnant Voulet stand. Dieselbe
sollte mit der gröfsten Beschleunigung ihre Aufgabe ei-füllen,.
da von Süden her, von Aschanti aus, die Engländer mit dem
gleichen Bestreben auf Wagadugu vorzudringen versuchten.
Nachdem von Voulet mehrere Vasallen des Reichs Mossi be
siegt und unterworfen waren, stand er am 1. September vor
Wagadugu und sandte einen Parlamentär zum Könige (Naba)
Bokary-Kutu. Dieser liefs aber den Abgesandten auspeitschen
und davon jagen, worauf die Franzosen kurzen Prozefs
machten, die Stadt ei’oberten und den König zur Flucht
zwangen. An Stelle des Königs wurde dessen Bruder ein
gesetzt und mit diesem der Vertrag geschlossen, welcher Mossi
unter französischen Schutz stellt. Alsdann drang die Expe
dition nach dem südlicher gelegenen Lande Gurunsi vor, das
gleichfalls unter französische Herrschaft geriet. Der vom
Süden voi-dringenden englischen Expedition wurde hiervon
Anzeige erstattet.


